
 

 

Guatemala  //  12.03. - 26.04.2010  
 
 
12.03. 
Nach 23 Stunden hatten wir die ca. 165 Seemeilen hinter uns, um 09 Uhr fällt unser Anker vor 
dem Fähranleger in Livingston - Guatemala. Bei Raul, dem Agenten hatten wir unsere 
Ankunft etwa 1 Stunde vorher telefonisch avisiert und so wurden wir bereits von ihm und der 
kompletten Behörden-Crew zum Einklarierungsprozedere erwartet. 
Die Überfahrt von Roatan nach Livingston verlief wie immer problemlos (über Nacht hatten 
wir wieder einen unglaublichen Sternenhimmel) und ohne besondere Vorfälle, bis auf eine sehr 
merkwürdige Begegnung mit einem Bananenfrachter.  
Es war 05 Uhr, ich hatte mich gerade etwas hingelegt und Romy hat die Wache übernommen, 
als wir am Funk auf Kanal 16 von einem “Motorvessel” (Motorboot) gerufen werden. Wie sich 
herausstellte, war dies der Frachter, den wir schon seit 30 Minuten auf dem Radarschirm hatten, 
da er nur unwesentlich schneller als wir war. Er fuhr zu dieser Zeit schräg hinter uns an 
Steuerbord mit etwa 2 sm Abstand ebenfalls nach Westen. Sein Kurs, den wir auf dem Radar 
verfolgt hatten, lag etwa 20 Grad nördlicher als unserer, er konnte uns also problemlos 
passieren. Der Wachhabende, der uns angefunkt hat, hat sich nach unserem Kurs und 
Geschwindigkeit erkundigt und hat uns gesagt, dass er zum Big Creek in Belize unterwegs sei, 
sein Kurs wäre 275 Grad. Wir waren mit gut 7 Knoten Fahrt auf 260 Grad unterwegs, es war 
also alles in Ordnung. Nach etwa 15 Minuten funkt uns der Frachter “Colorado Highway” 
wieder an und teilt uns mit, dass er jetzt seinen Kurs auf 225 Grad ändert und an Backbord an 
uns vorbei fährt. Wir waren sehr verwundert über diese Mitteilung, denn es war keinerlei 
Notwendigkeit für diese Aktion und haben uns gedacht, mach doch was du willst, solange du 
genügend Abstand zu uns hältst. Seine Kursänderung haben wir verfolgt und kurze Zeit später 
wurde uns klar, dass das ganze nicht funktionieren kann, denn etwa 7 Seemeilen vor uns war 
die Landmasse des Cabo Tres Puntos bereits auf dem Radar zu erkennen. Bis dahin müsste er 
an Backbord an uns vorbei sein, aber so schnell war er nicht. Jetzt hab ich ihn angefunkt und 
nachgefragt, was das ganze eigentlich soll, warum er denn südlich an uns vorbei will, wenn sein 
eigentlicher Kurs nördlicher ist als unserer, zumal er schon nördlich von uns war. Irgendwie 
war der Wachhabende des Bananenfrachters sehr verwirrt und mit der Situation überfordert. 
(wir glauben nicht, dass es der Kapitän selbst war, der hat wahrscheinlich geschlafen). Ich hab 
ihm klar gemacht, dass er wieder auf 275 Grad zurück gehen soll, den durch seine 
Kursänderung geringeren Abstand zu uns würde ich durch einen südlicheren Kurs meinerseits 
ausgleichen und er könne direkt sein Ziel ansteuern. Eine große Erleichterung war in seiner 
Stimme zu hören, er hat auch sofort reagiert und abgedreht. Wir sind für etwa 30 Minuten 30 
Grad weniger gesegelt, dann war er auch schon mit knapp 2 sm Abstand an uns vorbei. 
Es passieren manchmal wirklich seltsame Dinge auf See. 
 
In Livingston war der Papierkram schnell erledigt, die unglaublich beeindruckende Fahrt den 
Rio Dulce hoch bis zum Marinadistrikt konnte wieder beginnen. Nach der ersten Flussbiegung 
sahen wir unnatürlich viele Pelikane, die sich auf dem Wasser treiben ließen, sehr viele tote 
Fische wurden von der Strömung in Richtung offenes Meer gespült, die Pelikane mussten diese 
nur noch runter schlucken. Wie wir später erfahren haben, ist das ganze auf ein Naturphänomen 
zurück zu führen. In den letzten Monaten hat es im Rio wenig oder gar nicht geregnet, der 
Wasserspiegel ist gefallen. Dadurch wurde Salzwasser den Flusslauf hoch gespült, was den 
Süßwasserfischen nicht gut bekommt und die Fische verenden.   
Da wir heute so früh dran waren, haben wir nicht wie üblich in der Texan Bay gestoppt um dort 
zu übernachten, sondern sind direkt zur Monkey Bay Marina durch gefahren. Kurz nach 15 



 

 

Uhr lagen wir fest am Steg, in etwa am selben Liegeplatz, an dem wir voriges Jahr zur Hurican-
Saison und bis Dezember gelegen sind. 

    
Das große Fressen der Pelikane, die die toten Süßwasserfische nur noch schlucken brauchten. 

  
15.03. 
Manfred kommt an Bord und sieht sich unser defektes Kühlaggregat an, es ist nur noch mit 
großem Aufwand zu retten, was keinen Sinn macht, ein Neues muss her. 
Am späten Nachmittag ist alles vorbei, das neue Gerät ist eingebaut. Da auch auf diesem Sektor 
ständig weiter entwickelt wird, ist unser neues Kühlgerät viel effektiver als das alte und braucht 
zudem wesentlich weniger Strom.  
Es gibt wieder kaltes Bier aus dem Kühlschrank und nicht mehr halb gefroren aus der 
Gefriertruhe - hurra. 
 
21.03. 
Auf geht’s zum Landausflug !! Unsere Bus-Tickets nach Antigua de Guatemala haben wir 
bereits am Freitag gekauft, ein Hotel dort wurde auch klar gemacht und vor der Karwoche 
sollten wir wieder zurück an Bord sein. Die “Semana Santa” ist das größte Fest des Jahres in 
Lateinamerika, an den Ausflugsorten herrscht dann das absolute Chaos, da müssen wir nicht 
mitten drin sein. Es ist so schon genug los in den 3 Destinationen, die wir besuchen wollen. 
 
Um 8 Uhr früh besteigen wir den Bus vom Rio Dulce nach Guatemala City, 5 ½ Std. später 
steigen wir dort um in einen Kleinbus nach Antigua de Guatemala. Um 16 Uhr haben wir 
dann, durchgeschüttelt von den teilweise sehr schlechten Straßen und steif von den engen 
Sitzreihen, unser Reiseziel erreicht.  

    
Durch dieses Getümmel bahnen wir uns mit Gepäck den Weg zum Hotel, Bilder aus Blumen und Zweigen zur Prozession 

 



 

 

 
Am Ortsrand von Antigua müssen wir aussteigen, im Zentrum sind alle Straßen wegen einer 
Prozession gesperrt. Die Straßen sind noch fast Original erhalten aus dem 16.Jh., gebaut aus 
Steinquadern und Kopfgroßen Findlingen. Unglaublich viele Menschen laufen darauf ohne 
erkennbare Richtung umher und ich darf unser, wenn auch kleines Gepäck, durch dieses Chaos 
zu unserem Hotel schleppen.  
Ich dachte mir, das geht ja gut los. 
Im Hotel angekommen, das wir im Internet ausgesucht und telefonisch reserviert hatten, reichte 
uns ein Blick und wir wussten, hier ziehen wir nicht ein.  
Nach kurzer Suche haben wir dann auch das richtige gefunden, in der Posada de Don Rodrigo, 
ein Hotel im Kolonialstil mit wunderschönen Innenhöfen, war noch ein Zimmer frei, das wir 
auch über unseren gesamten Aufenthalt hinweg behalten konnten. 

     
In den schönen und gepflegten Innenhöfen befinden sich die Zimmer des Kolonialen Hotels Posada de Don Rodrigo. 

 
Antigua liegt in einer Höhe von 1530 m und wurde im Jahre 1527 gegründet. Bis zu dem 
verheerenden Erdbeben von 1773 war es die Hauptstadt des Landes, danach wurde Guatemala 
City als neuer Regierungssitz erbaut. Drei Vulkane umzingeln den Ort, der Vulkan de Fuego 
qualmt immer noch in 3763 m Höhe. 

    
Die 3 Vulkane bei Antigua, leider ein wenig im Dunst                         Der Vulkan de Fuego qualmt immer noch 

  
Das besondere jedoch an Antigua ist - die gesamte Stadt ist ein einziges Koloniales Museum! 
Dies ist ohne Übertreibung richtig und es ist mir nicht möglich, alle sehenswerten Gebäude, 
Kirchen und Klöster hier auf zu listen, ein paar will ich jedoch herausgreifen. 
Das ganze soziale Leben findet im und rund um den “Parque Central” statt, hier ist man auch 
schon mitten drin in der Kolonialen Geschichte der Stadt. An der Südseite der “Plaza” steht der 



 

 

Palacio de los Capitanes Generales, ein zweistöckiges Bauwerk aus dem Jahre 1558 mit 27 
Arkadenbögen - von hier aus wurde ganz Zentralamerika 200 Jahre lang regiert. (wird gerade 
wieder restauriert)  
Gegenüber steht der Palacio del Noble Ayuntamiento aus dem Jahre 1770. Das Gebäude 
wurde sehr stabil erbaut und hat mehrere Erdbeben weitgehend unbeschadet überstanden. Darin 
befindet sich auch das Museo de Armas de Santiago, dort kann man originale Waffen der 
Spanier und Indigenas sehen. 

    
Palacio de los Capitanes Generales             Palacio del Noble Ayudamiento                 Kathedrale Metropolitana 

  
An der Ostseite der “Plaza” liegt die Catedral Metropolitana. Der ursprüngliche Bau von 
1545 bestand aus Lehmziegeln, 1669 wurde neu gebaut und es entstand eines der prachtvollsten 
Bauwerke der Kolonialzeit. Die Kathedrale umfasste auf einer Länge von 100 m 18 Kapellen in 
5 Kirchenschiffen. Seit dem verheerenden Erdbeben von 1773 sind nur noch 2 Kapellen und 
die wunderschöne Fassade erhalten. Die Ruinen des gesamten Bauwerkes können aber immer 
noch besichtigt werden, was wir natürlich getan haben. Ich fand es sehr beeindruckend, was die 
Baumeister der damaligen Zeit geschaffen haben. 

   
Farbenfrohe Teppichbilder aus Blumen und Früchten in der noch erhaltenen Kathedrale, dahinter die beeindruckenden Ruinen  

 
Die Westseite der “Plaza” wird gesäumt von dem Portal de los Mercaderes, ein gut erhaltener 
Arkadengang, in dem heute Banken, Tiendas und 2 sehr gute Cafes untergebracht sind. 
 
Im “Parque Central” sind neben einigen sehenswerten Springbrunnen sehr viele alte Bäume, 
die den Besuchern, die auf den Bänken verweilen, den ganzen Tag angenehmen Schatten 
spenden. Wir sind eigentlich jeden Tag dort gesessen, manchmal sogar mehrmals, nachdem uns 
die Füße von unseren Besichtigungstouren weh taten, geschunden von den groben Steinen auf 
den holprigen Wegen und Straßen. So konnten wir uns ein Eis schmecken lassen und in Ruhe 
das geschäftige Treiben rund um den Platz beobachten. 
Ich glaube, relaxen sagt man dazu. 
In den Geschäften, die man in der ganzen Stadt findet, wird so viel angeblich “traditionelles 



 

 

Kunsthandwerk” angeboten, dass ich fest davon überzeugt bin, es handelt sich hier um 
Fabrikware. Die farbenfrohen und handgeknüpften Stoffe, aus denen Trachten, Decken, 
Taschen, Kissenbezüge und was weiß ich sonst noch alles mögliche hergestellt wird, sind 
wunderschön. Man muss diese Waren aber auch dort kaufen, wo sie wirklich noch echt 
traditionell hergestellt wurden. Auch wenn es dort ein wenig teurer sein mag, so kosten diese, 
wenn auch manchmal für uns nutzlosen Dinge, immer noch nicht viel, in Europäischen 
Maßstäben gedacht. 

    
Verkaufsstand im Nuevo Mercado de Artisana, gleich dahinter befindet sich der Terminal für die bunten “Chicken-Busse” 

 
Deshalb haben wir den Nuevo Mercado de Artesanias besucht. In dessen Markthallen sind 
unzählige kleine Stände untergebracht, in denen noch echtes traditionelles indianisches 
Kunsthandwerk angeboten wird, das in Handarbeit hergestellt wurde. Hier kommt man leicht in 
Versuchung, in einen Kaufrausch zu verfallen, es wird wirklich schöne Handwerkskunst 
angeboten. Wenn man sich jedoch ganz ehrlich fragt - brauche ich dieses wenngleich schöne 
Teil oder was könnte ich denn im Notfall noch damit machen -, dann bleibt es bei einigen 
wenigen Gebrauchsgegenständen, die man letztlich zum Leidwesen der Indio’s ersteht und als 
Souvenier mit nach Hause nimmt. Wir mussten uns sowieso etwas bremsen, denn wir wollten 
ja am Donnerstag noch nach Chichicastenango fahren, dort gibt es einen noch größeren Markt. 
An einigen Dingen kamen wir jedoch beide nicht vorbei, die mussten einfach mit. 
 
24.03. 
Von Antigua aus machen wir einen Tagesausflug zum sehenswerten Atitlan See.  
3 Stunden fahren wir mit dem Kleinbus bis nach Panajachel auf 1562 m. Die Fahrt führte 
weiter nach Westen, von hier aus wäre es zur Pazifikküste von Guatemala nicht mehr weit, das 
macht sich auch an den Straßen bemerkbar. Ab Guatemala City in Richtung Pazifik wurden die 
Straßen immer besser, aber auch Staub und vor allem unglaubliche Wolken von Abgasen der 
unzähligen LKW’s und Busse älteren Baujahres, die in den USA und in Europa ausrangiert und 
nach hierher verkauft wurden, nehmen zu. Die schön bunt bemalten Chicken-Busse, in denen 
die Passagiere, die auch alle Arten von Lebendvieh mit sich transportieren, eher gestapelt 
werden als dass sie sitzen, sind in dieser Gegend zu hunderten unterwegs und fahren in die 
entlegensten Winkel des Landes.   
Die Landschaft ist hier total anders und nicht vergleichbar mit der Landschaft an der 
karibischen Küste, auch nicht mit der vom Rio Dulce bis Guatemala City. Es gibt keine ebenen 
Flächen, wir fahren von einem Hügel zum anderen oder umrunden Zwei- bis Dreitausend Meter 
hohe Berge, manchmal verschwinden wir direkt in den tiefer hängenden Wolken, die vom 
Pazifik herein geblasen werden. An den Hängen der Hügel und Berge haben die Indios 
terrassenförmige Felder angelegt und bauen dort Gemüse an. In mühsamer Handarbeit 



 

 

bearbeiten sie den kargen Boden, Maschinen sind Mangelware und viel zu teuer. Trotz relativ 
guter Erträge sind die Indios, die die größte Bevölkerungsgruppe in Guatemala darstellen, arme 
Menschen, die vom Leben nicht viel zu erwarten haben. Selbst kleine Kinder müssen bei der 
Feldarbeit mithelfen, eine normale, vor allem abgeschlossene Schulbildung bleibt da eher auf 
der Strecke. Die Landschaft jedoch ist sehr beeindruckend. 
 
Der Atitlan See liegt in einem Vulkankrater, 3 mächtige Vulkane sind entlang des See’s 
aufgereiht. Leider sind diese heute nur im Dunst der tiefen Wolken zu sehen. 

    
Der See und die Vulkane liegen im Dunst und in Wolken, wir haben einen schlechten Tag erwischt. 

  
Mit einem Tuk Tuk fahren wir zum Reserva Natural Atitlan, einer ehemaligen Kaffeeplantage 
und heutigen Naturpark. Dort wandern wir über Stock und Stein, Felsentreppen und wackeligen 
Hängbrücken zu einem Wasserfall, der in dem dortigen naturbelassenen Regenwald vor sich 
hin plätschert. Spider Monkeys, die hier in freier Natur leben, beäugen uns aufmerksam in der 
Hoffnung, dass wir etwas Futter dabei haben. In der angeschlossenen Schmetterlingsfarm ist 
auf Grund der Jahreszeit leider nicht besonders viel zu sehen. 

    
Hängebrücken und wild lebende Affen im Naturreservat Atitlan. 

 
Am Nachmittag geht es wieder zurück, 3 Stunden durch Schwaden von Staub und Abgase nach 
Antigua zum Hotel. 
     
25.03. 
Wieder ein Tagesausflug. Schon um 7 Uhr werden wir wieder von einem Kleinbus abgeholt 
und nach über 3 Stunden gut durchgeschüttelt in Chichicastenango ausgeladen. 
In Chichicastenango findet immer am Donnerstag und Sonntag der größte traditionelle 



 

 

Indiomarkt statt. Es gibt viel Kunsthandwerk und zum größten Teil echt handgearbeitetes 
Traditionelles. Viele Touristen, aber überwiegend Einheimische, die ausschließlich ihre bunte 
Tracht tragen, befinden sich im Kaufrausch. 

   
Echte, traditionelle Handarbeit wird hier angeboten, aber auch ein Obst- und Gemüsemarkt mit reicher Auswahl findet statt. 

 
Die Indiofamilien kommen meist schon am Tag vorher, sehr oft zu Fuß, von ihren entlegenen 
Bergdörfern hierher, verbringen die Nacht unter freiem Himmel und preisen dann am Markttag 
ihre wunderschönen Arbeiten an. Selbstverständlich gibt es für Gringos extra Preise.  
Natürlich kaufen wir auch ein, die Auswahl fällt aber wirklich schwer bei dieser grandiosen 
Auswahl farbenfroher Handarbeiten. Ich als spanisch sprechender Tourist wurde jedoch immer 
einem der Nachbarländer zugeordnet und habe fast das Preisniveau der Einheimischen beim 
Handeln erreicht. 

    
Unsere Einkäufe in Chichi, dazu gleich noch eine bunte, von Hand bestickte Ledertasche, um das ganze zu transportieren !! 

 
Eine weitere Attraktion in Chichicastenango ist die Kirche Santo Tomas. Auf den Alten 
Steinstufen zur Kirche beten die Indigenas zuerst ihre heidnischen Götter an, dann, in der sehr 
alten und weihrauchgeschwängerten Kirche selbst bitten sie die katholischen Heiligen um 
Beistand. Dies wird von den Priestern hier gebilligt, was wohl sehr einmalig ist. 
  
Nach 4 Stunden Gedränge und manchen sehr sonderbaren Gerüchen werden wir wieder nach 
Antigua zu unserem Hotel geschaukelt. Der Rücken muss entspannt werden, Staub und Abgase 
(beim Naseputzen wird das Tüchlein schwarz) werden abgeschrubbt, aber schön war es 
trotzdem. Der Ausflug nach Chichi hat sich auf jeden Fall gelohnt. 
 
 



 

 

27.03. 
Gestern hatten wir noch einen Tag, um ganz relaxt beim Spazierengehen einige letzte 
Eindrücke in Antigua zu sammeln. Gut 2 Stunden sind wir noch mal im Parque Central 
gesessen und haben im Schatten der alten Bäume die letzten Tage Revue passieren lassen. 

   
Der Parque Central in Antigua de Guatemala, ein gemütliches Plätzchen. 

 
Heute geht es wieder zurück zum Rio Dulce.  
Kaum sind 8 Stunden Busfahrt vorbei, sind wir auch schon wieder wohlbehalten zurück auf 
unserer “TiTaRo”. Obwohl ich mir bei dieser langen Busfahrt mit einem wirklich alten 
Omnibus der Marke Mercedes, Baujahr in etwa 1960, einen Hexenschuss geholt habe, war es 
ein sehr schöner und absolut interessanter Ausflug, quer durch die unterschiedlichsten 
Landschaften und über die bunten Märkte von Guatemala.  
In Punkto historischer Vergangenheit und Traditionen der Indigenas haben wir viel gesehen 
und gelernt. Wer irgendwann nach Guatemala kommt, sollte diese 3 Destinationen auf jeden 
Fall besuchen. 
 
 
02.04. 
An Bord haben wir die Woche vor Ostern verbracht, hier die Semana Santa genannt. Wir 
konnten nur noch staunen über den Trubel auf dem Wasser. Viele der besser situierten 
Guatemalteken haben hier am Rio Dulce ihre Ferienhäuser mit Motorbooten am Steg, andere 
wohnen in dieser Woche in einem der zahlreichen Hotels und Pensionen und mieten sich dann 
meistens eines der lärmenden Wet-Bikes. An den unmöglichsten Gefährten wird ein 
Außenbordmotor befestigt und dann gilt nur noch - mit Vollgas übers Wasser !!! Schon Kinder, 
etwa 10 - 12 Jahre alt, preschen den ganzen Tag mit den Wet-Bikes kreuz und quer durch den 
Marina Distrikt, irgend welche Gesetze oder Vorschriften gibt es nicht. Dies fordert jedes Jahr 
mindestens 3 Tote, das interessiert aber niemand.  
Uns, und allen anderen Seglern, die sich im Moment hier aufhalten, wurde dringend geraten, 
mit dem Dingi am frühen Morgen zum Einkaufen nach Fronteras zu fahren und dann aus 
Sicherheitsgründen an Bord oder in der Marina zu bleiben. Für diesen Ratschlag hatten wir 
vollstes Verständnis, wie wir mitbekamen, haben sich die meisten Segler auch dran gehalten.  
 
Heute am Karfreitag war eine Prozession der hier typischen “Lanchas”, die Boote der 
Einheimischen Indios. Eine große Lancha war schön geschmückt, die Prozession ist an allen 
Häfen und Marinas vorbei gezogen, dazwischen wurden immer wieder kurze Gottesdienste 
abgehalten. In dieser Zeit war absolute Ruhe auf dem Wasser, als die Prozession aber weiter 
gezogen war, ging der Trubel sofort wieder los. 



 

 

 

   
Die Prozession der “Lanchas” auf dem Rio Dulce                        Gottesdienst in der Nachbar-Marina  

 
 
04.04. 
Ostersonntag. Seit wir in der Karibik sind, fällt Ostern aber immer anders aus als zu Hause. 
Es gibt kein Osternest, keine Ostereier und was das schlimmste ist, hier gibt es auch keine 
Schokolade-Osterhasen - schade schade, ich fühle mich um diese Leckerei betrogen!!! 
 
 
14.04. 
Am 15.03. habe ich einen neuen Anlasser für unseren Bb-Motor bestellt. Heute, nach über 4 
Wochen ist dieses Ersatzteil endlich am Rio Dulce eingetroffen - besonders eilig darf man es 
hier nicht haben. Wenn doch, dann empfiehlt es sich, einen Flug nach Miami zu buchen, das 
entsprechende Teil dort selbst kaufen und am nächsten Tag damit zurück fliegen. Dies könnte 
vielleicht sogar billiger sein, denn die Transportkosten und der Einfuhrzoll, die bei einer 
Bestellung berechnet werden, sind nicht unerheblich. 
 
 
17.04. 
In Fronteras ist eine Fiesta !! Jahrmarktbuden wurden aufgestellt, Karussell, Autoscooter und 
Riesenrad wurden aufgebaut. Für unser Empfinden sind diese Fahrattraktionen derart veraltet, 
wir haben so etwas primitives, das aus dünnen Eisenstangen zusammen geschweißt wurde, 
nicht mal in unseren Kindertagen gesehen, wir sind sprachlos. Karussell und Riesenrad werden 
von einem oder zwei jungen Burschen per Hand gedreht und angeschoben, in dem Autoscooter 
wäre vor 30 Jahren bei uns zu Hause schon niemand mehr mit gefahren. Aber, was soll’s, die 
Kinder und Jugendlichen hier haben ihren Spaß damit und nur das zählt. 
Neben den Jahrmarktbuden auf einer Wiese findet heute auch ein Rodeo statt, das wollen wir 
uns nicht entgehen lassen. Wir werden aufgeklärt, dass es keine Pferde sind, die geritten werden 
sondern ausschließlich Bullen. Es wurden doppelt so viele Tickets verkauft, als Plätze um die 
Arena vorhanden sind, wir haben trotzdem einen einigermaßen ordentlichen Platz gefunden.  
Das Spektakel an sich war für Guatemaltekische Verhältnisse nicht schlecht, es war eine 
amüsante und zum größten Teil spektakuläre Abwechslung. Anschließend sind wir noch mit 
Hans und Inge von der “Wanderlust” bis zum Kneipenschluss bei “Brunos” gesessen und dann 
mit unserem Dingi wieder zur “TiTaRo” gedüst. 
 
 



 

 

   
Überfüllte Tribünen und wagemutige Männer beim Bullenreiten in Fronteras. 

 
 
26.04. 
Mehr als 6 Wochen sind wir jetzt schon wieder hier, es ist unglaublich, wie schnell die Zeit 
vergeht. Heute verlassen wir Guatemala wieder und segeln via Belize nach Mexico. Auf dem 
Weg durch die Inselwelt von Belize werden wir vielleicht Ben und Nani, ein Holländisches 
Seglerpaar treffen, die wir zum letzten mal vor 4 Jahren in Mallorca gesehen haben.  
In Mexico dann gibt es ein Treffen mit unseren Liebsten.  
Tina nebst Ehemann Falk und Tamara machen Urlaub in Yucatan, da segeln wir natürlich hin. 
Wir werden alle zusammen einige Tage auf der “TiTaRo” verbringen. 
 
Es war wieder sehr schön in Guatemala, zur Hurican-Saison kehren wir wieder hierher zurück. 
 
Sonnige Grüße von Theo und Romy    
   


